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Vermitteln und Vermittlung sind Begriffe, die in verschiedenen Kontexten der 
alltagssprachlichen und der fachlichen Verständigung Sozialer Arbeit wie selbst-
verständlich teils mitlaufen, teils explizit Gegenstand genauerer Bestimmungen, 
Abgrenzungen oder Problematisierungen sind. Gleichwohl ist Vermitteln kein 
Fachbegriff im engeren Sinne, einschlägige Handbücher oder Lexika stellen ihn 
jedenfalls kaum ausdrücklich heraus. In dieser reizvollen Eigentümlichkeit einer 
zuweilen beiläufigen und dann wieder herausgehobenen Beschreibung einer Viel-
zahl sehr unterschiedlichen Überlegungen und Tätigkeiten, die zentral sind für die 
Sozialpädagogik als Disziplin wie auch als Profession, zieht Vermitteln die Auf-
merksamkeit der Autorinnen und Autoren des vorliegenden Bandes auf sich.
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Im engeren Sinne gilt Vermitteln hier als eine Handlungsform der Sozialen 
Arbeit, die sehr verschiedene Ausprägungen hat. In der Hilfeplanung, aber auch 
in der Mediation und Konfliktarbeit besteht die Aufgabe des Vermittelns zum Bei-
spiel darin, divergente Positionen der Beteiligten zu klären und durch methodisch 
reflektierte Verfahren dazu beizutragen, den Beteiligten Grundlagen für gelingen-
dere Interaktionen zu ermöglichen. In Lehr-Lern-Arrangements zum Erwerb so-
zialer Kompetenz, z.  B. in der Eltern- und Familienbildung, der Beratung oder 
in der Kulturellen Bildung, wird die Vermittlung von Inhalten zu einer Frage der 
Didaktik. In der Theorie Sozialer Arbeit gehört die Befassung mit Vermittlungs-
verhältnissen, die z. B. zwischen Menschen unterschiedlicher Herkunft oder auch 
zwischen verschiedenen Einrichtungen sozialer und kulturelle Arbeit bestehen, 
ebenso zu den Grundlagen wie bei der Bestimmung der Beziehung zwischen kon-
kretem Fallbezug und allgemeinem Regelwissen, etwa im Kontext von Professio-
nalisierung und Professionalität.

Im vorliegenden Band wird eine Auseinandersetzung mit Begriff, Aufgabe und 
Reichweite des Vermittelns vorgelegt. Nicht alle Autorinnen und Autoren nehmen 
die Perspektive der Sozialen Arbeit ein, aber alle zeigen, wie ergiebig die Fra-
ge nach Vermitteln ist, indem sie sehr unterschiedliche Zugänge vorstellen. Der 
vorliegende Band dokumentiert daher nicht nur die Relevanz des Vermittelns in 
unterschiedlichen Handlungsfeldern, sondern auch Kritik an der allzu einfachen 
Rede von der Vermittlung zwischen Theorie und Praxis. Angesichts des Beschleu-
nigungsdrucks, unter den die Erfüllung von Vermittlungserwartungen gerät, aber 
auch vor dem Hintergrund einer wachsenden Aufmerksamkeit für den Eigensinn 
von Beteiligung der Adressaten an dem, was geschehen soll, entsteht die Frage, in 
welcher Weise sich die Ansprüche an Vermittlung verändert haben, welche Rah-
menbedingungen zu berücksichtigen sind und wo die Aufgabe des Vermittelns, 
z. B. durch sozialtechnologische Überformungen an Grenzen gerät.

Eberhard Bolay, unser langjähriger Kollege und Freund, ist ein Meister des Ver-
mittelns, auch wenn er sich nie explizit mit dem Begriff selbst auseinandergesetzt 
hat. Dennoch waren seine kollegialen Beiträge durch unschätzbare Vermittlungs-
arbeit geprägt, seine wissenschaftliche Arbeit auf ganz unterschiedliche Aspekte 
des Vermittelns ausgerichtet. Zum Sommersemester 2015 geht er in den Ruhe-
stand, aus diesem Anlass ist dieser Band entstanden und ihm gewidmet. Wir haben 
langjährige Weggefährtinnen und -gefährten von Eberhard Bolay aus unterschied-
lichen Theorie- und Praxisfeldern der Sozialen Arbeit gefragt, ob sie zu diesem 
Anlass und mit diesem Themenbezug ihre Expertise einbringen möchten. Daraus 
entstanden ist ein Band, der in fünf Teilen verschiedene Aspekte von Vermitteln 
verhandelt:

Im ersten Teil werden theoretische Grundlagen vorgestellt, die in aktuellen und 
geschichtlichen Disziplinkontexten Vermittlung als Reflexionsproblem sichtbar 
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machen. In der Vieldimensionalität von Diskurslinien sollen Reichweiten begriff-
lich-reflexiver Vergewisserung von Vermittlungen deutlich werden, denen dann, 
im zweiten Kapitel, ausgewählte praktisch-interaktive Aspekte des Vermittelns im 
Blick auf Adressatinnen und Adressaten Sozialer Arbeit folgen, wobei normati-
ve und kritisch befragende Zugänge betont werden. Im dritten Kapitel wird eine 
weitere Fokussierung vorgenommen, indem das Vermittlungsverhältnis zwischen 
Jugendhilfe und Schule sowie die Formen seiner praktischen Gestaltung durch die 
beteiligten Akteure beschrieben werden. Derart beispielhaft unterlegt konzentriert 
sich das vierte Kapitel auf weiter spezifizierte Fragen der Vermittlung als Auf-
gabe professionellen Handels und der Frage nach den Herausforderungen und der 
Vermittlungsqualität. Das abschließende Kapitel wendet sich Aspekten einer Be-
standsaufnahme und Perspektivenentwicklung einer beteiligungsorientierten Ju-
gendpolitik im Allgemeinen sowie im regionalen Raum zu.

Zu den Beiträgen im Einzelnen:
Im ersten Beitrag, der sich mit theoretischen Grundlagen befasst, bezieht Rai-

ner Treptow den Prozess des Vermittelns auf die überlieferte Unterscheidung von 
Theorie und Praxis. Skizziert werden einige Schwierigkeiten, die sich aus dem 
Anspruch an ihre wechselseitige Vermittlung ergeben. Traditionellerweise wird 
der Begriff der Vermittlung in diesem Rahmen verwendet, um die Besonderheit 
der Verbindung zwischen den beiden Bereichen zu beschreiben. Darüber hinaus 
übernimmt der Vermittlungsbegriff eine Reihe weiterer Funktionen, in denen je-
ner Theorie-Praxis-Rahmen eher unausgesprochen bleibt, dennoch Aufgaben 
der Handlungskoordinierung, der Verständigung und der Entscheidung genauer 
bezeichnet. Schließlich bieten die Tätigkeit (vermitteln) und ihr Ergebnis (Ver-
mittlung) genügend Gründe, sie vom Unvermittelten und Nicht-Vermittelbaren zu 
unterscheiden. Hier gilt es, einige nicht sonderlich systematisch entwickelte Merk-
punkte zu den Grenzen des Vermittelns auszumachen.

In der Abgrenzung von einer verkürzten Betrachtung von Vermittlung als rei-
ner Transferstrategie beschreibt Fabian Kessl, wie sich Vermitteln im Horizont 
einer Bestimmung des (sozial-)pädagogischen Tuns als Grenzbearbeitung auslo-
ten lässt. Für Kessl ist pädagogische Arbeit Vermittlungstätigkeit schlechthin. Sie 
findet auf fast allen relevanten Erkenntnisebenen der Bildungs-, Erziehungs- und 
Sorgeverhältnisse statt, sowohl in Bezug auf gesellschafts- oder sozialisationstheo-
retische als auch auf professionstheoretische oder lern- und bildungstheoretische 
Problemstellungen. Pädagogische Tätigkeit kann auf diese Weise als Vermittlung 
von Individuum und Gesellschaft bestimmt werden. Dieser Vermittlungsprozess 
nimmt so Einfluss auf das für Bildungs-, Erziehungs- und Sorgeprozesse zentrale 
Prinzip der Sozialisation: Der Einbezug der Akteur_innen in den gesellschaftlichen 
Zusammenhang sowie die Vermittlung von Theorie und Praxis, insbesondere die 
Vermittlung unterschiedlicher Wissensformen, sei es wissenschaftliches und orga-
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nisationales Routinewissen. Nicht zuletzt ist in der Vermittlung von Wissen und 
Fähigkeiten resp. Kompetenzen der Kern von Didaktik zu sehen.

Christine Wiezorek widmet sich Eberhard Bolays anerkennungstheoretischen 
Überlegungen im Kontext von Jugendhilfe und Schule und der Frage, inwiefern 
aus den strukturellen Unterschieden von Jugendhilfe und Schule Differenzen in 
den pädagogischen Anerkennungsverhältnissen resultieren. Dabei werden die 
strukturellen Differenzen auf der Ebene rechtlicher Grundlegung ausgearbeitet, 
um anschließend die Notwendigkeit einer stärkeren empirischen Fundierung der 
Diskussion von Schule und Jugendhilfe als differente Anerkennungskonfiguration 
zu verdeutlichen. Empirisch zu klären ist vor allem, inwiefern Erfahrungen der 
bzw. Vorenthaltungen von Anerkennung in pädagogischen Beziehungen durch 
das schul- bzw. sozialpädagogische Handeln in der Begegnung bzw. inwiefern sie 
durch den institutionellen Kontext geprägt sind. Damit ist zu diskutieren, inwiefern 
diese Erfahrungen eher Fragen bezüglich von pädagogischer Professionalität be-
treffen als die von strukturellen institutionellen Unterschieden.

Der Beitrag von Eva Maria Lohner und Barbara Stauber führt Mädchenarbeit 
als Vermittlerin ein, die sich seit ihren Anfängen als eine politische Akteurin ver-
steht, die sich strukturell und inhaltlich einmischt, Positionen vermittelt und dabei 
in gesellschaftlich-politische Verhältnisse interveniert. Diesbezüglich hat Mäd-
chenarbeit eine bis heute geltende Aktualität, indem sie sich nach wie vor dem 
Ziel verpflichtet sieht, (Geschlechter)Gerechtigkeit herbeizuführen und soziale 
Ungleichheit qua Geschlecht aufzudecken. Diese kann vor allem dann nicht als 
erreicht gelten, wenn queerfeministische Perspektiven einbezogen werden und es 
in der Begleitung von Mädchen darum geht, dass diese ihren eigenen Weg im Blick 
auf sexuelle Orientierungen und geschlechterbezogene Identitätsarbeit finden. An-
gesichts neuerer gendertheoretischer Debatten lässt sich die so konstatierte gesell-
schaftliche Relevanz von Mädchenarbeit auf die Frage zuspitzen, ob die Forderung 
nach geschlechtshomogenen Räumen noch aufrechterhalten werden kann. Diese 
lässt sich – trotz der Gefahr erneuter Essentialisierung – gerade aus der Kritik der 
Heteronormativität heraus (neu) begründen.

Angela Rein und Christine Riegel fragen in ihrem Artikel, wie Diversität, In-
tersektionalität und Heterogenität als Begriffe und Konzepte zueinander in Be-
ziehung stehen und in welcher Weise sie sich miteinander vermitteln lassen. Vor 
dem Hintergrund von Ambivalenzen im Umgang mit Differenz und Ungleichheit 
sowie der Involviertheit von Pädagogik und Sozialer Arbeit in gesellschaftliche 
Macht- und Ungleichheitsverhältnisse diskutieren die Autorinnen, inwiefern sich 
die genannten Konzepte als tragfähig erweisen, den Herausforderungen und Ge-
fahren der Reproduktion von hegemonialen Verhältnissen reflexiv zu begegnen 
und möglicherweise im Horizont sozialer Gerechtigkeit verändernd in bestehende 



5Einleitung

Ungleichheitsverhältnisse einzugreifen. Dazu werden theoretische Implikationen 
herausgearbeitet und untersucht, welche Aufgaben und Zielsetzungen den Ansät-
zen inhärent sind und inwieweit sie ein Konzept der praktischen oder politischen 
Vermittlung darstellen. In einer übergreifenden Perspektive erweist sich die Trag-
fähigkeit dieser Begriffe darin, dass sie es ermöglichen, reflexiv, kritisch und ver-
ändernd auf bestehende Differenz- und Ungleichheitsverhältnisse im Kontext von 
Bildung und Sozialer Arbeit einzugehen.

In einer aus jahrzehntelanger freundschaftlicher Verbundenheit mit Eberhard 
Bolay entstandenen Sicht wendet sich Hermann Berner dem Begriff der Selbstver-
mittlung zu. Er versteht unter Selbstvermittlung einen sich im gemeinschaftlichen 
Bildungsprozess entwickelnden Aneignungsverlauf vor allem von Theorien. Der 
Autor verweist darauf, dass Wissen nicht nur in staatlichen und privaten Vermitt-
lungsinstitutionen erworben wird, sondern in größerem Umfang durch Eigenstu-
dium und dies durchaus auch innerhalb von Gruppen. Der kollektive Lernprozess 
von Akademikern mit ähnlichen Interessenschwerpunkten wird hier am Beispiel 
eines Tübinger Lese- und Diskussionskreises auf fast schon idealisierende Weise 
beschrieben. Der Beitrag stellt den schon seit über 30 Jahren bestehenden Arbeits-
zusammenhang, dessen Entstehung und inhaltliche Arbeit in den Mittelpunkt. Da-
bei wird ein Blick auf die theoretische Auseinandersetzung mit sozialwissenschaft-
licher Literatur von Eberhard Bolay geworfen und es werden Hinweise auf für ihn 
biographisch wichtige intellektuelle Anregungen gegeben.

Der zweite Teil widmet sich der Rolle des Vermittelns im Umgang mit Adres-
satinnen und Adressaten und ihrer Beteiligung an und in verschiedenen Settings 
pädagogischen Handelns. Hier wird der handlungspraktische Aspekt der Grund-
thematik dieses Bandes sehr deutlich, gleichzeitig aber auch sein theoretischer Ge-
halt ausgeleuchtet.

So fokussiert Maria Bitzan in ihrem Beitrag auf die Vermittlung eines kriti-
schen Adressatenbegriffs mit methodologischen Fragen der Genderforschung. Dis-
kurse aus der Adressatentheorie, zu deren Weiterführung nicht zuletzt Maria Bitzan 
selbst in Zusammenarbeit mit Eberhard Bolay immer wieder intensiv beigetragen 
hat, werden mit schwierigen methodologischen Fragen der Genderforschung zu-
sammengebracht. Mit diesem Versuch werden Vermittlungsverhältnisse zwischen 
Subjekt und Gesellschaft in den Mittelpunkt gestellt: Adressatentheorie wie Gen-
derforschung beschäftigen sich damit, dass Subjektbestimmungen immer in einem 
Spannungsverhältnis vorgenommen werden müssen – zwischen kategorialen Be-
stimmungen einerseits und biografisch-subjektiven Eigensinnigkeiten anderer-
seits. Der Beitrag zeigt, wie eine Praxisforschung ihren Gegenstand bestimmen 
kann, ohne in einseitige Bestimmungen des Subjekts zurückzufallen, und wie sie 
gleichzeitig als Forschung handlungsfähig bleiben kann.


